
swiss market index (SMI)

Schwächer. Die Schweizer Börse hat am 
Freitag deutlich Terrain verloren. Rezes­
sionssorgen und die Angst vor einer Auswei­
tung der Finanzkrise sorgten für Abgaben, 
die zunächst Finanzwerte betrafen und sich 
dann auf andere Segmente ausweiteten.

devisen, gold, öl

€ Euro	 1.6018 Fr.	 (1.6072 Fr.)
$ Dollar	 1.0922 Fr.	 (1.0985 Fr.)
1 kg Gold	 31 750 Fr.	 (32 009 Fr.)
Brent Öl	 94.52 $	 (95.01 $)

börsen-indizes

SMI	 7447,0	 –1,99%

SPI	  6043,72	 –1,89%

SLI	 1132,86	 –2,00%

DJ EuroStoxx50	 3719,28	 –2,07%

Dow Jones	 12348,21	 –0,23%

Nasdaq	 2321,80	 –0,46%

spezial.home.
Holzfassaden. Punkto 
Dauerhaftigkeit kann es 
Holz locker mit Stahl und 
Beton aufnehmen. Doch 
Holzfassaden müssen gut  
gepflegt werden – sonst 
sehen die Wände schnell  
alt aus. > Seite 40
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Wo Elefanten kämpfen, leidet das Gras
Coop-Migros, Hotelplan-Kuoni, Airbus-Boeing: Wenn Duopole herrschen, kommen Konsumenten oft zu kurz

Christian Mihatsch

Karl Marx warnte vor dem Monopol-
kapitalismus. Heute sind Monopole 
selten. Häufig sind jedoch Duopole, 
also zwei Kolosse, die den Markt un-
ter sich aufteilen. Dies droht auch, 
wenn Microsoft Yahoo schluckt – und 
nur noch Google gegenübersteht.

«Wo Elefanten kämpfen, leidet das 
Gras», heisst ein altes Sprichwort aus 
Kenia. 40 Milliarden Dollar bietet der 
Softwareriese Microsoft für das Inter-
netportal Yahoo. Das Angebot liegt 60 
Prozent über dem bisherigen Wert der 
Firma. Umgehend warnten Internetnut-
zer vor einem Duopol im Markt für In-
ternetsuche respektive -werbung. Denn 
neben «Microhoo» bliebe nur noch ein 
einziger Gigant, nämlich die Suchma-
schine Google. Kritiker des Milliarden-
deals befürchten, dass der Wettbewerb 
eingeschränkt würde und Konsumenten 
wie Werber mit höheren Preisen und 
schlechterem Service rechnen müssten.

Konkurrenz. Sind die Ängste gerecht-
fertigt? In ökonomischen Modellen ist 
die Welt einfach: Konkurrenz belebt das 
Geschäft. Einzig Wettbewerb unter vie-
len Anbietern führt zu niedrigstmögli-
chen Preisen und bestmöglichen Pro-
dukten. Eindrucksvoll bewiesen wurde 
die segensreiche Wirkung von Wettbe-
werb in der Schweiz durch die Liberali-
sierung des Telekommarktes. Während 
früher ein Auslandsgespräch schon fast 
Luxus war, greift man heute zum Tele-
fon, ohne gross Angst vor der Rechnung 
haben zu müssen.

Weil Konkurrenz wichtig ist, ken-
nen alle westlichen Staaten Wett-
bewerbskommissionen (Weko) 
oder Kartellämter, welche die 
Aufgabe haben, Machtballun-
gen im Markt zu verhindern. 
Dank der Wettbewerbshü-
ter gibt es, von einigen 
Staatsbetrieben wie 
Bahn oder Post abge-
sehen, kaum noch 
echte Monopole.

Duopole. Aber Duo-
pole sind, insbesondere in 
der Schweiz, relativ häufig. So dominie-
ren Migros (nach der Übernahme von 

Denner und Globus) und Coop (nach 
der Übernahme von Waro und Epa) den 
Lebensmittelmarkt fast nach Belieben. 
Zusammen kommen sie auf einen 
Marktanteil von über 80 Prozent. Ähn-
lich sieht das Bild bei Pauschalreisen 
aus: Neben Kuoni und der Migros-Toch-
ter Hotelplan gibt es keine weiteren gro-
ssen Anbieter. Und im Markt für Inter-
net-Breitbandanschlüsse haben die Zür-
cher Elektrizitätswerke (EWZ) den Auf-
bau eines eigenen Glasfasernetzes unter 
anderem damit gerechtfertigt, es müsse 
ein Duopol aus Swisscom und Cablecom 
verhindert werden.

Konsequenzen. Was aber sind die Fol-
gen, wenn zwei Anbieter den Markt 

beherrschen? Werden sie sich bis 
aufs Blut bekämpfen? Weit ge-
fehlt, lautet die Antwort der Mo-
delle: Da beide Unternehmen 
einzig ihren Gewinn maximie-
ren wollen, werden sie über 
kurz oder lang den Markt un-
tereinander aufteilen, der 
Wettbewerb kommt zum Er-

liegen, und die Preise 
werden höher sein als 
unter normalen Wett-

bewerbsbedingungen. 
Die Kunden zahlen in 

diesem Fall die Zeche, 
während sich die Duopolisten eine gol-
dene Nase verdienen.

In der Praxis ist die Situation aber 
komplexer. Die Modelle blenden we-
sentliche Faktoren aus: Die Marktteil-

nehmer agieren nicht immer rational im 
Sinn der Gewinnmaximierung. So dürf-
te sich der bekennende Google-Hasser 
und Microsoft-Chef Steve Ballmer kaum 
auf ein Arrangement mit dem grössten 
Suchmaschinenbetreiber einlassen. Im 
Gegenteil, die Aktionäre müssen be-
fürchten, dass Microsoft, koste es, was 
es wolle, zu Google aufschliessen will.

Ähnlich ist es bei den Flugzeugher-
stellern Airbus und Boeing. Hier besteht 
kein Anlass, wettbewerbsbehindernde 
Absprachen zu vermuten. Die Modell-
politik nährt allerdings den Verdacht, 
dass sich die beiden Kontrahenten zu 
kostspieligen Prestigeprojekten haben 
hinreissen lassen und die eigentlichen 
Bedürfnisse ihrer Kunden aus den Au-
gen verloren haben.

Krähen. Duopole führen somit weder 
automatisch zu Absprachen zu Lasten 
der Konsumenten, noch zu erbittertem 
Wettbewerb mit sensationell niedrigen 
Preisen. In jedem Fall aber berücksichti-
gen die Manager das Verhalten des Kon-
kurrenten bei ihren Entscheidungen. 
Und bekanntlich kratzt ja keine Krähe 
einer anderen ein Auge aus.

So hat Peter Everts, der ehemalige 
Migros-Chef, die Frage, wann Migros 
mit Coop oder Denner fusionieren wer-
de, im Jahr 1998 wie folgt beantwortet: 
«Allein schon kartellrechtlich wäre das 
undenkbar, und auch für die Konsu-
mentinnen und Konsumenten wäre eine 
Fusion ein Verlust.» Der Mann musste es 
wissen.

Kampf. Würden sich die beiden Sumo-Ringer absprechen, bliebe ihnen viel 
Mühsal erspart. Eine reizvolle Idee für manchen Duopolisten.  Foto Keystone

«Duopolisten erwirtschaften manchmal eine Monopolrente»
Die Auswirkung auf den Wettbewerb hänge vom Verhalten der Duopolisten ab, sagt der Basler Wirtschaftsprofessor George Sheldon

Interview: Christian Mihatsch

Der Experte relativiert: Ein Zu-
sammenschluss von Microsoft 
und Yahoo zu «Microhoo» führt 
nicht unbedingt zum Duopol 
mit Google. Die Konkurrenz ist 
nur einen Klick weit entfernt.

baz: Herr Sheldon, Beobachter 
warnen, dass mit einer Über-
nahme von Yahoo durch Microsoft 
ein Duopol zwischen «Microhoo» 

und Google ent-
stünde. Was ist 
denn ein Duopol?
George Shel-
don: Ein Duopol 
liegt vor, wenn 
zwei Unterneh-
men den Markt 

beherrschen. Bekannte Bei-
spiele sind Airbus und Boeing 
im Markt für Passagierflugzeu-
ge oder auch Migros und Coop 
im Schweizer Detailhandel.

Unter welchen Voraussetzungen 
kommt es zu einem Duopol?

Eine den Markt beherrschende 
Stellung kann unterschiedli-
che Gründe haben. Im Fall der 
Internetsuche ist die dominan-
te Position von Google schlicht 
darauf zurückzuführen, dass 
Google den besseren Suchal-
gorithmus hat. Die Dominanz 
von Microsoft bei Betriebssys-
temen oder Office Anwendun-
gen wie Word oder Excel be-
ruht hingegen auf der Aus-

schaltung von Wettbewerbern. 
Microsoft wurde denn auch 
mehrfach wegen wettbewerbs-
schädigendem Verhalten ver-
urteilt. Generell kann man sa-
gen, dass sich Mono-, Duo- und 
Oligopole meist in Märkten 
mit sehr hohen Eintrittsbarrie-
ren entwickeln. Der Einstieg in 
den Markt für Flugzeuge, aber 
auch für Cola oder Rasierklin-
gen erfordert sehr hohe Inves-
titionen.

Ist ein Duopol gut oder schlecht 
für die Konsumenten?

Das hängt vom Verhalten der 
Duopolisten ab. Wenn sich die 
beiden Firmen absprechen, 
also den Markt aufteilen, ha-

ben wir praktisch eine Mono-
polsituation. Die Duopolisten 
erwirtschaften eine Monopol-
rente zu Lasten der Konsumen-
ten. Umgekehrt können sich 
die beiden Duopolisten aber 
auch einen besonders harten 
Wettbewerb liefern. Dies wäre 
natürlich für die Konsumenten 
von Vorteil. Duopole sind also 
nicht automatisch schlecht für 
den Wettbewerb und somit die 
Konsumenten.

Würde der Wettbewerb gestärkt 
oder geschwächt, falls Microsoft 
Yahoo übernähme?

Die Frage hier ist erstmal: Was 
ist eigentlich der Markt? Goog-
le mag derzeit einen Anteil von 

75 Prozent am Markt für Inter-
netwerbung halten. Bezogen 
auf den gesamten Werbemarkt 
hat Google aber einen gerin-
gen Anteil. Der andere Faktor 
ist natürlich der technische 
Fortschritt.

Wie meinen Sie das?
Wer hätte vor zehn Jahren ge-
dacht, dass Internetsuche ge-
paart mit Werbung das erfolg-
reichste Geschäftsmodell im 
Internet werden würde. Glei-
chermassen ist nicht absehbar, 
ob das so bleibt. So wie Google 
plötzlich aufgetaucht ist, kann 
morgen eine andere Firma 
auftauchen und den Markt auf 
den Kopf stellen.

Also ist alles offen?
Kurz gesagt glaube ich nicht, 
dass sich ein Duopol entwi-
ckeln würde und dass die Kon-
sumenten oder die Werbetrei-
benden unter einem Zusam-
menschluss von Microsoft und 
Yahoo leiden würden. Ich fra-
ge mich eher, ob ein Merger 
dieser beiden Unternehmen 
überhaupt Erfolg haben kann. 
Aber das ist eine andere Ge-
schichte.

Sie teilen also die Ansicht der 
meisten Analysten, dass die Wett-
bewerbsbehörden einer Über-
nahme von Yahoo durch Microsoft 
zustimmen würden?

Ja, natürlich.

Bekannte Duopole Weltweit und in der Schweiz

Branche Unternehmen

Einzelhandel (Schweiz) Migros Coop
Pauschalreisen (Schweiz) Kuoni Hotelplan
Breitband-Internet (Schweiz) Swisscom Cablecom
Grosse Passagierflugzeuge Airbus Boeing
Kreditkarten Visa Mastercard
Rasierklingen Gilette Wilkinson
Cola Coca-Cola Pepsi Cola
Rating Agenturen Moody’s Standard & Poor’s
Betriebssysteme Microsoft Apple
Computer-Chips Intel AMD

leitartikel.
Vor Turbulenzen. Die Flugbranche ist in Be­
wegung: Übernahmen werden getätigt oder an­
gekündigt. Dabei machen die Airlines Gewinne 
wie noch nie. Aber nicht mehr lange. > Seite 34
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in Punkten Rätselraten zu 

Marchionne
Mailand. Laut einer italienischen Zei-
tung ist Fiat-Chef und UBS-Verwaltungs-
rat Sergio Marchionne von UBS-Gross-
aktionären gefragt worden, ob er das 
Verwaltungsratspräsidium übernehmen 
wolle. Von Reportern darauf angespro-

chen sagte er bloss: «Wir verkaufen 
Fahrzeuge.» Auch Fiat-Präsident 

Luca Cordero di Montezemolo ver-
wies die Möglichkeit ins Reich 
der Fantasie. Bei UBS hiess es, 
man suche keinen Nachfolger 
für Marcel Ospel. dba


